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Vorwort zur dritten Auflage

Eine Einführung in die Volkswirtschaft für Praktiker im Betrieb kann keine
Anleitung dafür sein, wie man ein Geschäft oder eine Bank führt, wie man
sein Geld gut anlegt oder wie man an der Börse schnell reich wird
(Paul A. Samuelson).

Dennoch ist ein Überblick, wie die Wirtschaft als Ganzes funktioniert, für den einzelnen
Betrieb, für seine Mitarbeiter und für den privaten Haushalt eine nützliche Grundlage
für Verhaltensweisen und Entscheidungen.
Jedes Unternehmen, jedes Wirtschaftssubjekt ist abhängig von gesamt- und weltwirt-
schaftlichen Prozessen. Diese Abhängigkeiten in ihrer Komplexität zu durchschauen,
ist jedoch nur ein Privileg von wenigen.

Diese elementare Einführung in die Volkswirtschaftslehre ist für Praktiker und für
Studenten des Grundstudiums, insbesondere an Fachhochschulen, konzipiert, die im
Rahmen ihres betriebswirtschaftlichen Studiums Zugang zu mikro- und makroökono-
mischen Zusammenhängen finden wollen.
In der vorliegenden dritten Auflage wurden einige Kapitel ergänzt, aktualisiert und
neu überarbeitet.

Auswahl und Ordnung des Stoffes sind ausgerichtet auf Leser, die dafür knappe zeit-
liche Ressourcen zur Verfügung haben und trotz bleibender Lücken einen kompakten
Einblick in Inhalte und Methoden der Volkswirtschaft gewinnen möchten.

Besonderen Dank schulde ich Herrn Dipl.-Betriebswirt (FH) Daniel Walzenbach, der
in mühevoller Detailarbeit den Text und die Abbildungen in die vorliegende Form
gebracht und wertvolle Hinweise gegeben hat.

Ludwigshafen, im März 2009

Josef Puhani
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Kapitel 1
n einer Volkswirtschaft

Hauptfragen
einer Volkswirtschaft

Wirtschaften muss man deshalb, da Mittel zur Bedürfnisbefriedigung knapp sind.

Die Mittel zur Bedürfnisbefriedigung nennt man Güter. „Güter“ ist im allgemeinen
ein Oberbegriff für Sachgüter und Dienstleistungen.

Güter, die in einem Produktionsprozess eingesetzt werden, nennt man Produktions-
mittel. Dauerhafte Produktionsmittel werden als Produktionsfaktoren bezeichnet.
In der Volkswirtschaftslehre unterscheidet man die Produktionsfaktoren Arbeit, Bo-
den und Kapital. Zum volkswirtschaftlichen Begriff „Kapital“ (Kapitalstock, Realkapi-
tal) gehören Maschinen, Anlagen, Gebäude, Verkehrswege und auch das technische und
sonstige Wissen (Know How) einer Volkswirtschaft, das oft als eigener Produktions-
faktor „Technischer Fortschritt“ bezeichnet wird. Gelegentlich rechnet man den Boden
mit zum Kapital.

Die Produktionsfaktoren, über die eine Volkswirtschaft verfügt, sind begrenzt, und
damit die Güter, die maximal produziert werden können.

Diese Knappheit kann vermindert werden, wenn man entweder die Bedürfnisse ein-
schränkt oder die Produktionsmöglichkeiten erhöht.
Eine ganz wesentliche Möglichkeit zur Erhöhung der Produktionsmöglichkeit besteht –
unabhängig vom Wirtschaftssystem – in der Arbeitsteilung. Arbeitsteilung ermög-
licht den Einsatz spezialisierter Maschinen und damit kostengünstige Massenproduk-
tion; Menschen mit unterschiedlichsten Fähigkeiten können so im Produktionsprozess
eingesetzt werden, dass sie ihre speziellen Fertigkeiten am besten ausschöpfen.

Arbeitsteilung schafft andererseits Abhängigkeiten zwischen Menschen und Betrieben
und zwingt zu einer straffen Arbeitsdisziplin. Die Beziehung zum erstellten Produkt
geht verloren, einseitige Beanspruchungen und vorgegebenes Arbeitstempo bei standar-
disierten Fertigungstechniken vermindern die Arbeitslust. Ist die Art und die Menge
der Nachfrage im Voraus nicht bekannt, kann es zu Über- und Unterproduktion kom-
men.
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Arbeitsteilung gibt es innerbetrieblich, zwischenbetrieblich und auch international, d. h.
zwischen den einzelnen Volkswirtschaften und Wirtschaftsblöcken.

Infolge der Knappheit der Produktionsfaktoren und damit der Knappheit an produ-
zierbaren Gütern entstehen mehrere zentrale Fragen:

• Was soll produziert werden? Welche Güter sollen in welchen Mengen produziert
werden? Wer entscheidet darüber, was produziert werden soll?

• Wie soll produziert werden? Welche Produktionsverfahren sollen verwendet werden?
Wer entscheidet über die Produktionsverfahren?

• Für wen soll produziert werden? Wer erhält welchen Anteil am Produktionsergebnis?
Wer entscheidet über die Verteilung?

• Wo soll produziert werden? Wo ist der optimale Standort im nationalen und inter-
nationalen Rahmen?

• Wann soll produziert werden? Soll man in der Gegenwartsperiode möglichst viele
Konsumgüter produzieren oder doch mehr Investitionsgüter, um damit in Zukunft
mehr Konsumgüter herstellen zu können?

Soll die Lösung dieser Fragen durch eine zentrale Planungsinstanz oder dezentral durch
Entscheidungen von Millionen von Unternehmen und Haushalten, gesteuert durch den
Preis- und Gewinnmechanismus, geregelt werden?

Der Fragenkatalog, mit dem volkswirtschaftliche Probleme umschrieben werden kön-
nen, ist nahezu unerschöpflich:

Warum verändern sich die Preise auf einzelnen Märkten? Wie kommt es zu Inflation
oder Deflation? Wer produziert Geld und wie kommt es in Umlauf? Wodurch werden
Geldmenge und Zinssatz bestimmt? Wie ist es möglich, dass Millionen arbeitslos werden
können? Wieso wechseln wirtschaftlich gute und schlechte Zeiten? Wovon hängt das
wirtschaftliche Wachstum ab? Wodurch sind die Handels- und Geldströme zwischen
Inland und der Übrigen Welt (Ausland) bestimmt? Welche Möglichkeiten hat der Staat,
wirtschaftspolitische Ziele zu realisieren?

Bei wirtschaftspolitischen Zielen kann man zwischen dem allgemeinen Ziel der Wohl-
fahrtsmaximierung (Maximierung der Lebensqualität) und messbaren wirtschaftspoli-
tischen (Unter-)Zielen unterscheiden.

Sofern z. B. staatliche Maßnahmen die Wohlfahrt aller Bürger steigern, steigt unbestrit-
ten die Wohlfahrt der Gesellschaft. Dieser Idealfall dürfte allerdings in den seltensten
Fällen beobachtbar sein. Man stelle sich eine Volkswirtschaft vor, die von der Außenwelt
durch unüberwindbare Berge und an einer Engstelle durch einen hochwassererzeugen-
den See umgrenzt ist. Bei einer einzelwirtschaftlichen Lösung des Hochwasserproblems
müsste jeder Bürger dieses Landes um sein Haus einen eigenen Damm bauen. Bei einer
„staatlichen“ Lösung könnten die Bürger beschließen, gemeinsam nur einen Damm an
der Engstelle zu errichten. Jeder einzelne Bürger hätte dann weniger Mühen und Kos-
ten als bei der Einzellösung. Man kann also zweifelsfrei von einer Wohlstandsmehrung
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in einer Gesellschaft nur dann sprechen, wenn der Nutzen von Bürgern steigt, ohne
dass auch nur bei einem einzigen Bürger dessen Nutzen fällt.
Führen staatliche Maßnahmen, z. B. Erhöhung des Kindergeldes, zu Wohlfahrtssteige-
rungen bei einem Teil der Bürger, die andere zu bezahlen haben, kann man nicht mehr
allgemein sagen, dass die Wohlfahrt der Gesellschaft gestiegen sei. Individuelle Nutzen
sind nicht vergleichbar und lassen sich nicht zur gesellschaftlichen Wohlfahrt aufad-
dieren. Als Hilfsgröße zur Messung der gesellschaftlichen Wohlfahrt wird häufig das
Nationaleinkommen pro Kopf herangezogen. Wie problematisch diese Messgröße ist,
wird deutlich, wenn man neben dem materiellen Lebensstandard (Einkommen) auch
Freizeit, Arbeitsklima, Umwelt, Lebenserwartung, Gesundheit, Bildungschancen, Frei-
heit und Möglichkeiten der Selbstverwirklichung zur Beurteilung der Lebensqualität
mit heranzieht.
Letztlich kann also nicht festgestellt werden, ob „die Deutschen“ oder „die Italiener“ ein
höheres Wohlfahrtsniveau haben.

Diverse Unterziele des Oberziels „Maximierung der Wohlfahrt der Gesellschaft“ sind
allerdings messbar, auch die im Stabilitätsgesetz der Bundesrepublik Deutschland
verankerten wirtschaftspolitischen Ziele:

Das Gesetz zur Förderung der Stabilität und des Wachstums der Wirtschaft aus dem
Jahre 1967 stellt in § 1 fest, dass Bund und Länder wirtschafts- und finanzpolitische
Maßnahmen so zu treffen haben, „. . . dass sie im Rahmen der marktwirtschaftlichen
Ordnung gleichzeitig zur Stabilität des Preisniveaus, zu einem hohen Beschäftigungs-
stand und außenwirtschaftlichem Gleichgewicht bei stetigem und angemessenem Wirt-
schaftswachstum beitragen.“

Neben diesen Hauptzielen, denen manche noch das (erklärungsbedürftige) Ziel einer
„gerechten Einkommensverteilung“ hinzufügen, sind zusätzlich Zwischen-, Unterziele
und auch Nebenziele konstruierbar.

Das Verhältnis der Ziele kann nun so sein, dass sie sich harmonisch, neutral oder kon-
fliktär untereinander verhalten.

Harmonisch verhalten sich Ziele dann, wenn man sich mit dem Erreichen des Zieles A
(z. B. hohes Wirtschaftswachstum) gleichzeitig dem Ziel B (z. B. Vollbeschäftigung)
nähert.

Neutral wären Ziele dann, wenn mit Annäherung an Ziel A der Zielerreichungsgrad des
Zieles B unverändert bleibt. Wegen allgemeiner Abhängigkeit wirtschaftspolitischer
Prozesse untereinander (Interdependenz) ist eine Zielneutralität in der Praxis nicht
gegeben.

Ein besonderes Problem mit großer praktischer und politischer Tragweite sind Ziel-
konflikte.
Sofern ein Ziel nur auf Kosten eines anderen Ziels verwirklicht werden kann, spricht
man auch von Zielkonkurrenz. Den Zielkatalog des Stabilitätsgesetzes bezeichnet man
als magisches Viereck. Mit der Beschreibung „magisch“ bringt man zum Ausdruck, dass
Wirtschaftspolitiker schon Fähigkeiten von Zauberern besitzen müssten, um gleichzei-
tig alle Ziele realisieren zu können.
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Ob ein Zielkonflikt vorliegt, hängt häufig von der wirtschaftspolitischen Ausgangssi-
tuation ab: Eine Erhöhung der staatlichen Nachfrage nach Gütern (Ausbau von Ver-
kehrswegen, Krankenhäusern, Schulen, Ausgaben für Forschung, Verteidigung, Um-
weltschutzmaßnahmen usw.) kann bei bestehender Massenarbeitslosigkeit dem Ziel der
Vollbeschäftigung dienen, ohne kurzfristig das Ziel der Preisstabilität zu gefähr-
den. Ist dagegen die Ausgangssituation durch Arbeitslosigkeit und Preisinflation ge-
kennzeichnet, dann dürfte eine Erhöhung der staatlichen Nachfrage zwar die Arbeits-
losigkeit abbauen, aber gleichzeitig die Inflationstendenzen verstärken.
Vor allem die angebliche Unvereinbarkeit der Ziele Vollbeschäftigung und Preisstabi-
lität sind insbesondere in den Sechziger- und Siebzigerjahren (unter dem Stichwort
„Phillipskurve“) diskutiert worden. Schenkt man diesem umstrittenen Zusammen-
hang Glauben, so wären moderne Volkswirtschaften so geartet, dass eine Verbesserung
der Beschäftigungssituation und damit auch des Wachstums durch etwas Inflation be-
günstigt wird. Die empirische Beobachtung für die Bundesrepublik Deutschland und
auch andere Länder lassen allenfalls für bestimmte Perioden solche Vermutungen zu.
Überwiegend betrachtet man heute Preisstabilität als notwendige Voraussetzung für
störungsfreies Wachstum.

Wirtschaftspolitische Rezepte wie auch zugrundeliegende Theorien waren und sind dem
Wandel unterworfen, der häufig durch Änderungen in der ökonomischen Realität in-
itiiert wurde. Die Idealvorstellung könnte sein, für auftretende ökonomische Probleme
sofort die Erklärungsmodelle und die erforderlichen wirtschaftspolitischen Instrumente
bereitstellen zu können oder gar die Methoden geliefert zu bekommen, um Missver-
hältnisse von vornherein zu verhindern. Warum ist die Volkswirtschaftslehre nicht in
der Lage, in jeder Situation praktische Problemlösungen zu liefern?
In den Wirtschaftswissenschaften haben wir es nicht mit streng determinierten Prozes-
sen zu tun, sondern vielmehr mit Prozessen, bei denen es in der Regel keinen strengen
Ursache-Wirkungs-Zusammenhang gibt. Ökonomische Prozesse sind geprägt von Ver-
haltensweisen und von Entscheidungen unter Unsicherheit sowie den Auswirkungen
der Meinungskumulation. (Die Meinungsäußerung eines bekannten Börsen-Gurus kann
ausreichen, um die „Lemminge“ alle in dieselbe, aber nicht notwendigerweise richtige
Richtung laufen zu lassen).
Nicht immer liegt der Grund in der Unzulänglichkeit der wissenschaftlichen Erkennt-
nis. Es mag auch vorkommen, dass Forschungsergebnisse nicht oder nicht schnell genug
umgesetzt werden, weil sie politisch nicht opportun erscheinen.

Dieses Buch kann nicht helfen, diese Probleme zu lösen, aber möglicherweise dazu
beitragen, dass der Leser aufgeschlossener und kritischer seine Zeitung liest, gesamt-
wirtschaftliche Zusammenhänge bei betriebswirtschaftlichen Entscheidungen mit ins
Kalkül zieht, über den parteipolitischen Tellerrand blickt oder Zugang zum Studium
der Volkswirtschaftslehre findet.

Die thematische und inhaltliche Breite ist auf Leser ausgerichtet, für die Zeit ein knap-
pes Gut ist, aber auch punktuelle Einblicke in abstrakte Bereiche volkswirtschaftlicher
Modelle nicht scheuen.

Wir werden uns zunächst damit beschäftigen, wie das Nationaleinkommen durch den
Produktionsprozess entsteht, in welcher Beziehung die Sektoren einer Volkswirtschaft
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zueinander stehen und in welche Wirtschaftsordnung sie eingebettet sind. Dann wen-
den wir uns der Frage zu, wie sich Preise auf den Märkten bilden, wobei wir uns auf
die Marktform der vollständigen Konkurrenz und des Angebotsmonopols beschränken.
Zuvor wollen wir zeigen, wie Nachfrage und Angebot auf den Märkten aus den einzel-
wirtschaftlichen Verhaltensweisen der privaten Haushalte und Unternehmen herleitbar
sind. Im Kapitel 6 richten wir unser Augenmerk auf das Geld in einer Volkswirtschaft:
Welche Funktionen hat Geld, wie wird im Wirtschaftsprozess Geld ständig geschöpft
und vernichtet? Wie kann Inflation und Deflation entstehen und welche Auswirkun-
gen hat sie? Wie können Zentralbanken Einfluss auf die Geldmenge, den Zinssatz und
damit auf die Gütermärkte nehmen? In Kapitel 7 skizzieren wir die Keynesianische
Theorie, die wohl bekannteste Theorie des 20. Jahrhunderts zur Erklärung der Höhe
des Volkseinkommens und der Beschäftigung. In den Folgekapiteln beschäftigen wir uns
mit dem Problem der Arbeitslosigkeit und geben einen kurzen Einblick in die Bereiche
Konjunktur und Wachstum, um mit dem Kapitel „Internationale Wirtschaftsbezie-
hungen“ zu schließen, in dem wir den Wohlstandseffekt des freien Außenhandels, die
Erfassung der ökonomischen Transaktionen mit der Übrigen Welt, die Entwicklung des
Welt-Währungssystems und der Europäischen Wirtschafts- und Währungsunion sowie
die Globalisierung in den Vordergrund stellen.
Mit dem Thema „Öffentliche Finanzwirtschaft“ (und vielen anderen Fragen) werden
wir uns nicht auseinandersetzen.





Kapitel 2
des Nationaleinkommens

Entstehung
des Nationaleinkommens

Um Begriffe wie „Nationaleinkommen“ (früher Sozialprodukt) oder „Volkseinkom-
men“ besser zu verstehen, werden wir so vorgehen, dass wir zumindest in vereinfachter
Weise den Prozess der Einkommensentstehung zunächst in einem einzelnen Produkti-
onsunternehmen betrachten und dann die Einkommen in allen Produktionsunterneh-
men miteinander addieren.
Die Einkommensbildung in Haushalten (vgl. hierzu Kapitel 3) vernachlässigen wir.
Ferner gehen wir zunächst von der Vorstellung aus, dass es keine staatliche Aktivität
und keine „Übrige Welt“ (kein Ausland) gibt, mit dem Handels- oder sonstige Bezie-
hungen bestehen (Annahme einer „geschlossenen Volkswirtschaft ohne staatliche Akti-
vität“).

2.1 Einkommensbildung in der Produktionswirtschaft

Auf der Sollseite (Aufwandsseite) unseres „Produktionskontos“ eines Unternehmens
finden wir den in Geld ausgedrückten Verzehr an Gütern, der in einer Periode stattge-
funden hat.
„Abschreibung“ ist ein Ausdruck für die an dauerhaften Produktionsmitteln im Laufe
der Periode eingetretene Wertminderung (steuerlich: AfA, d. h. Absetzung für Abnut-
zung).

Auf der Habenseite ist der in einer Periode erzielte Ertrag festgehalten, wobei wir
hier neben dem Umsatz auch eine (hier positive) Bestandsänderung an Halb- und
Fertigfabrikaten und selbsterstellte Anlagen berücksichtigen wollen.

Der in der betrachteten Periode ausgewiesene „Gewinn“ ist die Differenz (der Saldo)
zwischen dem Periodenertrag und dem Periodenaufwand (vgl. Abbildung

s_007_1
2.1).


